
A K T U E L L Küsnachter Nr. 49 3. Dezember 2015 3

ANZEIGEN ANZEIGEN

Die Schule Küsnacht budgetiert für
das Jahr 2016 ein Plus von rund
3 Millionen Franken. Trotz eines Defi-
zits von 0,7 Millionen Franken muss
auch das Rechnungsergebnis 2015 als
Erfolg wahrgenommen werden, war
doch ein Aufwandwandüberschuss
von 4,4 Millionen Franken budgetiert.

Warum braucht es angesichts die-
ser Zahlen überhaupt eine Steuerfuss-
erhöhung? «Das Plus von drei Millio-
nen Franken kommt aufgrund der
zweiprozentigen Steuerfusserhöhung
zustande, ohne diese müssten wir ei-
ne schwarze Null budgetieren», erläu-

tert Patrick Wigert (FDP), Finanzvor-
steher der Schule.

Die ganze Steuerfussplanung wer-
de basierend auf der Finanzplanung
längerfristig angeschaut und da sehe
es weniger rosig aus. «Bereits Ende
2016 wird die Schule ohne Steuerfuss-
erhöhung eine Nettoschuld von 14,1
Millionen aufweisen», mahnt Wigert.
Für Ende 2019 rechnet die Schulpfle-
ge gar mit einer Nettoschuld von rund
30 Millionen Franken. Man sei dabei,
die Aufwandseite zu stabilisieren,
aber dies sei aufgrund von einem ho-
hen Anteil gebundener Ausgaben
nicht immer einfach, gibt Wigert zu
bedenken. «Wir haben etwa trotz Ein-
sparungen höhere Personalkosten,
weil die Schule Küsnacht steigende
Schülerzahlen zu verzeichnen hat»,
erläutert der Schulpfleger. «Wir müs-
sen das vorhandene Sparpotenzial
ausschöpfen, aber auch realistisch
sein.»

Im Moment wird die Flexibilität
beim Sparen auch durch die hohen

Investitionen, namentlich das Schul-
haus Goldbach und das Betreuungs-
haus Dorf, eingeschränkt. Zudem hät-
ten die Küsnachter Eltern auch hohe
Erwartungen an die Qualität der
Schule, betont Wigert einen weiteren
Faktor, dem Rechnung getragen wer-
den muss.

«Wenn es mit den künftigen Rech-
nungsergebnissen doch besser heraus
kommen sollte, umso besser, doch der
Zeitpunkt ist richtig, um zu handeln,
und die Schule muss ihre diesbezügli-
che Verantwortung heute wahrneh-
men.», betont Wigert.

RPK kritisiert Erhöhung
RPK-Präsident Klemens Empting
(FDP) rechnet immer noch mit einem
leichten Plus von 0,2 Millionen Fran-
ken, falls die Erhöhung des Steuerfus-
ses auf 47 Prozent ausbleiben sollte.
Die RPK Küsnacht lehnt die Steuer-
fusserhöhung denn auch ab. «Es ist
der Wunsch der RPK, dass die Schule
die Ausgaben noch näher analysiert,

um Einsparungen umzusetzen. Wir
sehen da Möglichkeiten», erläutert er
den Mehrheitsentscheid und ergänzt:
«Die Ausgaben sind überproportional
gestiegen.»

Des Weiteren kritisiert Empting,
der als Nachfolger für Wigert kandi-
diert, dass das Eigenkapital der Schu-
le mit 21,3 Millionen immer noch rela-
tiv hoch sei. Und was sagt er hinsicht-
lich einer langfristigen Planung? «Es
ist relativ schwierig, zu beurteilen,
was in zwei, drei Jahren sein wird.
Aber es gibt gravierende Unterschiede
bezüglich dem, was im letzten Finanz-
plan stand, und dem, was schliesslich
eingetroffen ist.»

Auch die SVP hat eine Nein-Parole
zur Steuerfusserhöhung gefasst, wäh-
rend alle anderen Kommunalparteien
diese befürworten. Das letzte Wort hat
indes der Stimmbürger an der Ge-
meindeversammlung vom 7. Dezem-
ber. Dort wird sich zeigen, ob Küs-
nacht zum früheren Gesamtsteuerfuss
von 77 Prozent zurückkehrt. (phs.)

Schulpflege und RPK uneins über den Steuerfuss
Die Schulpflege Küsnacht
will den Steuerfuss um
2 auf 47 Prozent erhöhen.
Die Küsnachter Rechnungs-
prüfungskommission emp-
fiehlt hingegen eine Ableh-
nung der Erhöhung.

Zum Leserbrief «Baukredit ist zu

hoch angesetzt» im «Küsnachter»

vom 26. November

Der Leserbrief «Baukredit ist zu
hoch angesetzt» unseres Küsnachter
Lesers Urs Esposito lief aufgrund ei-
nes Fehlers der Redaktion unter ei-
nem falschen Titel. Inhaltlich richtig
müsste es heissen: «Projektierungs-
kredit ist zu hoch angesetzt.» Wir bit-
ten, diesen Fehler zu entschuldigen.

Die Redaktion

KORRIGENDUM

Projektierungskredit
statt Baukredit

«Wir werden je länger je mehr mit
dem Thema Demenz konfrontiert»,
hatte SfS-Präsident Jürg Angst die gut
100 geladenen Helfer, den harten Kern
des Vereins, in der Tägerhalde be-
grüsst. Bei SfS helfen die älteren Mit-
glieder anderen Senioren, darunter
auch Menschen mit Demenz. Doch
nicht jede Vergesslichkeit muss gleich
Demenz sein. «Wir kennen alle Alltags-
situationen, in denen wir uns fragen,
wo habe ich den Schlüssel oder den
Geldbeutel hingelegt. Es geht uns allen
zusammen so, auch jüngeren Men-
schen. Das ist noch nicht Demenz»,
beruhigte Christina Krebs. Als Beispiel
brachte sie jemanden, der zwei Wo-
chen seine Brille sucht. Dabei handle
es sich keinesfalls um Demenz: «Ein
demenzieller Mensch hat das am
nächsten Tag vergessen.»

18 000 Menschen leben im Kanton
Zürich mit Demenz, rund 4300 neue
Fälle gibt es pro Jahr. Und nicht zu
vergessen: Auch 54 000 Angehörige
sind betroffen. «Demenz ist der Über-
begriff aller Erkrankungen im Gehirn»,
erläuterte Christina Krebs. «Demenz

ist eine erworbene, fortschreitende
Hirnleistungsschwäche», präzisierte
sie und erklärte: «Sie ist bis heute nicht
heilbar.» Um erste Anzeichen zu ver-
anschaulichen, schilderte Krebs den
Fall eines Mannes, der plötzlich anfing,
sich zurückziehen: «Es bedeutet nicht,
dass ein Mensch nicht mehr gesellig
ist, aber er kann beispielsweise beim

Jassen oder im Gespräch nicht mehr
folgen.» Ein Warnzeichen ist auch,
wenn Menschen nicht mehr längerfris-
tig planen können. So erzählte die Ge-
schäftsleiterin die Geschichte eines
Mannes, der morgens in der Badehose
ins Büro fuhr, weil er sich später zum
Schwimmen verabredet hatte.

Unerledigtes noch regeln können
Doch was bringt es überhaupt, zu wis-
sen, dass man an einer unheilbaren
Krankheit, an Demenz leidet? «Man ist
am Anfang einer Demenz noch hand-
lungs- und urteilsfähig», betonte Chris-
tina Krebs und folgerte: «Wenn ich ei-
ne Diagnose habe, habe ich eine ge-
wisse Zeit, um Sachen zu regeln.» Als
Beispiele nannte sie etwa Vorsorgere-
gelungen, die Beilegung von Konflikten
im Familienkreis oder den Verkauf des
eigenen Hauses. Eine Erleichterung ist
die Diagnose häufig auch für die Er-
krankten und ihr Umfeld: «Mir sagen
demenziell erkrankte Menschen oft:

‹Endlich ist mein Verhalten erklärbar,
es ist nicht, weil ich ein ‘Tubel’ bin.›»
Doch auch einen Funken Hoffnung
konnte Christina Krebs geben: «Heilen
kann man’s nicht, aber man kann den
Verlauf verzögern.» Als Unterstüt-
zungsmethoden nannte sie etwa eine
gesunde Ernährung, weniger Alkohol
und genügend Schlaf.

Mit der Aussage «Demenz ist kein
Zustand, sondern ein Prozess» unter-
mauerte sie die fortschreitende Ent-
wicklung bzw. Verschlechterung der
Krankheit. Ein Bild, das einen Auto-
fahrer zeigt, dessen Armaturenbrett
mit Post-its vollgepflastert ist, führte zu
Erheiterung im Saal. «Beim Abbiegen
blinken» oder «Gaspedal ist rechts»
steht da etwa. Was auf den ersten Blick
zum Schmunzeln animieren mag, hat
einen ernsten Hintergrund. So sehr
Christina Krebs bei anderen Situatio-
nen Geduld propagierte, so betonte sie
hier eindringlich: «Es gibt Sachen, die
nicht mehr gehen.»

«Sehr viele Angehörige meinen,
sie müssten das ganz alleine ma-
chen», verwies die Expertin auf die
Hilfe durch die Alzheimervereini-
gung. Den Helfern von SfS gab sie
hilfreiche Tipps. Zwischen den Zeilen
war zu vernehmen, dass Geduld eine
grosse Hilfe im Umgang mit Demenz-
kranken ist. Christina Krebs kritisier-
te aber auch unsere Gesellschaft für
ihre Schnelllebigkeit und Perfektion –
in dieser Form fast schon ein Gegen-
entwurf zur Diagnose Demenz. Zum
Abschied gab sie den Helfern von SfS
die Worte einer Demenzkranken mit
auf den Weg: «Ich wünsche mir alles
Gute – und Dir auch.»

«Wenn das Vergessen Mühe
macht»: Beim Helfertreffen
von «Senioren für Senioren
Küsnacht · Erlenbach ·
Zumikon» (SfS) referierte
Christina Krebs, Geschäftslei-
terin der Alzheimervereini-
gung des Kantons Zürich, ein
Thema, das viele Menschen
direkt oder indirekt betrifft.

Schwierige Diagnose in schnelllebiger Zeit

Philippa Schmidt

Mehr Infos: www.seniorenfuersenioren.ch,
und www.alz-zuerich.ch.

Christina Krebs sprach über Demenz.

Beim Helfertreffen von SfS wurden
folgende Mitglieder für ihre lang-
jährige Mitgliedschaft geehrt.

10 Jahre: Peter Camenzind
aus Küsnacht
Beatrice Friedrich aus Küs-
nacht
Urs Geiser aus Küsnacht
Peter Grollimund aus Erlen-
bach
Rosmarie Hagen aus Erlen-
bach
Edith Hiltbrand aus Küsnacht
Marianne Rutz aus Küsnacht

Trudi Weiss aus Küsnacht
Balz Wieland aus Zumikon
Ruth Crotta aus Zumikon
15 Jahre: Max Fehr aus Küs-
nacht
Harry Glass aus Zumikon
Heinz Vögeli aus Küsnacht
Romy Dolder aus Küsnacht
20 Jahre: Hermann Germann
aus Küsnacht
Marie Gattiker aus Küsnacht
20 Jahre plus: Robert Hänggi
von der Forch
Sylvia Hüper aus Küsnacht
Irene Kümin aus Küsnacht

Langjähriges Engagement

APROPOS . . .

«O du fröhliche, O du selige, gna-
denbringende Weihnachtszeit!»
heisst es in einem bekannten
Weihnachtslied. Doch als ich nach
dem Termin mit Tina Turner am
letzten Mittwoch den Dorfplatz
betrat, war die Besinnlichkeit des
Adventsmarkts heller Aufregung
gewichen. Zwei Trickbetrüger
hatten offensichtlich versucht,
Standverkäufer um Geld zu brin-

gen. Zwischenzeitlich waren auch
zwei Personen von der Polizei
festgenommen worden (letzte Sei-
te). Der Empörung einer Stand-
verkäuferin, dass dies umso
schlimmer sei, da am Küsnachter
Adventsmarkt vielerorts für den
guten Zweck verkauft werde,
kann und muss man sich vorbe-
haltlos anschliessen. Die Begeben-
heit zeigt aber, dass, auch wenn
wir ein Dorf bleiben wollen,
manch eine ungute Entwicklung
eben nicht an unseren Ortsgren-
zen Halt macht. Mit Blick auf das
Weihnachtsshopping und den Be-
such weiterer Weihnachtsmärkte
lässt sich da nur sagen: Augen
auf, damit das Portemonnaie auch
in der eigenen Tasche bleibt!
Nicht jeder Mensch ist gut und
manch einer will sich schlicht und
einfach auf Kosten anderer berei-
chern. Mit ein wenig Achtsamkeit
lässt sich die Weihnachtszeit aber
auch weiterhin geniessen. Der
Adventsmarkt ging denn auch für
viele Küsnachter ruhig und be-
sinnlich zu Ende.

Philippa Schmidt

Betrügerisch statt
besinnlich

Das Kafi Frohsinn ist nur noch bis
Mitte Dezember offen, danach kommt
der Honold in das historische Gebäu-
de am Herrliberger Dorfplatz. Gut
drei Jahre ist es her, dass die Confi-
serie Honold eine Filiale in Küsnacht
eröffnet hat. Nun wird die Goldküs-
tenpräsenz auf Herrliberg ausge-
dehnt, wie die «Zürichsee-Zeitung»
schreibt.

Am 29. Februar 2016, dem
Schalttag, soll das Café mit 18 bis 20
Sitzplätzen in der Wohngemeinde
von Honold-Geschäftsführerin Cristi-
na de Perregaux eröffnet werden. In
einem angeschlossenen Laden kön-
nen zudem die Spezialitäten von Ho-
nold erworben werden. (phs.)

Honold expandiert

Nachdem der Weisswein Mariahalden
im Sommer in einer Blindverkostung
der Fachzeitschrift «Vinum» den her-
vorragenden 5. Platz belegte, kommt
nun auch der Rotwein der Martin Stif-
tung zu grossen Ehren: Mit 95 von 100
Punkten erreicht dieser an einer inter-
nationalen Verkostung den 1. Rang in
der Kategorie Gold. Der Rosé der Mar-
tin Stiftung schliesst mit 93 Punkten
auf dem 2. Rang ab, der Weisswein er-
hält mit 87 Punkten eine Silbermedail-
le. Die Martin Stiftung produziert Wei-
ne in Bio-Qualität. Der hauseigene
Rebberg wird von Menschen mit einer
kognitiven Beeinträchtigung bewirt-
schaftet und auch die jährlich wech-
selnden Kunstetiketten stammen aus
den Ateliers der Martin Stiftung. (pd.)

Erneut Wein der Martin
Stiftung ausgezeichnet


